


�

Impressum

Herausgeber
Regierungspräsidium Freiburg
Kaiser-Joseph-Straße �67
79098 Freiburg
Telefon +49(0)76� �08-��75
e-mail: sgz@rpf.bwl.de
Internet: www.rp-freiburg.de

Redaktion:
Andreas Hall, Matthias Henrich, 
Katharina Gross

Grafik und Layout 
Matthias Henrich
Uli Maier (Abteilung 6)

Druck
Druckerei der Abteilung 6
(Landespolizeidirektion)
Hans Simon, Walter Lenz

Bilder 
Titel: Europaparlament Straßburg, Frei-
burger Münster, Rathaus der Stadt Basel
Banner: Europaparlament Straßburg, 
Silziumzelle (Foto: Fraunhofer Institut), 
Freiburger Münster

Inhalt
Editorial............................................................................................................................ 3

Vorwort............................................................................................................................. 4

Kompetenzkerne - Eine Chance für das Entstehen neuer Synergien................ 5 

Rhenaphotonics - Bündelung optischer Technologien.......................................... 7

Einheitlicher Wirtschaftsraum Oberrhein 
- Eine Vision auf dem Weg zur Wirklichkeit........................................................... 9

Bereit für Europa - die Euro Info Centres............................................................. �0

Innovationsprozesse am Oberrhein.......................................................................... ��

Colingua - Grenzüberschreitende Lehrerbildung................................................. ��

BioValley - Trinationales Life Science-Zentrum................................................... �3

NanoMat - Das regionale und bundesweite Nanotechnologiecluster.............. �4 

PEP - Grenzüberschreitendes Standortmarketing............................................... �5

Grenzüberschreitendes Beratungsnetz für Handwerk und KMU.................... �6

EUCOR - Wissenschaftliches Potenzial ausschöpfen.......................................... �7

Wirtschaftsregion Oberrhein   
- Chancen und Grenzen eines gemeinsamen Dachmarketings......................... �8

Eures-T - Für den grenzüberschreitenden Arbeitsmarkt.....................................�9

Internationales Business Management -  Trinationaler Studiengang.............. �0

Das Steinbeis-Europa-Zentrum - Partner für Innovation in Europa............. ��



3

Editorial

Bei der Vorbereitung des 10. Dreiländer-Kongresses fi el 
unser Blick immer wieder  auf die inzwischen knapp 300 
grenzüberschreitenden INTERREG-Projekte. Mit Ihnen 
wurde in den letzten �5 Jahren die ganze Bandbreite des 
grenzüberschreitenden Lebens in so unterschiedlichen 
Bereichen wie dem Umweltschutz, der Aus- und 
Weiterbildung, der Kultur oder im Verkehrsbereich 
abgedeckt.

Mit dem INTERREG-Programm verfolgen wir das Ziel, 
innovative und langfristig angelegte Projekte aus der Wiege 
zu heben. Dies geschah beispielsweise beim „größten 
Museum der Welt“ - dem Projekt „Oberrheinischer 
Museumspass“, mit „BioValley“ im Bereich der Biotechnologie 
oder mit dem Kunstportal „Regioartline“.

Mehr als alle regionalstaatlichen Abkommen und Absichtserklärungen vermögen es diese 
gemeinsamen Projekte, die Grenzen in unserer Region zu überwinden und den Oberrhein als 
gemeinsamen Lebens- und Wirtschaftsraum erfahrbar zu machen. INTERREG ist das Vehikel 
für diese konkrete grenzüberschreitende Kooperation.

In diesem Heft werden einige aus unserer Sicht besonders interessante, grenzüberschreitende 
Projekte u.a. aus den Bereichen der Wissenschaft, Innovation und Bildung vorgestellt. Ob sie 
ein Alleinstellungsmerkmal genießen oder gar nachahmenswert sind, dieses Urteil überlassen 
wir gerne den Lesern dieser mehr zufälligen Zusammenstellung oder den Besuchern unserer 
Ausstellung. Schließlich kann man auch aus Fehlern der anderen lernen. 

Der Kongress jedenfalls bietet Gelegenheit, unsere grenzüberschreitende Arbeit zu analysieren, 
zu vertiefen oder zu hinterfragen. Dass dabei Erfahrungen und Perspektiven mit Vertretern 
aus neuen europäischen Regionen geteilt werden, macht den �0. Dreiländerkongress „Zukunft 
Oberrhein im erweiterten Europa“ besonders wertvoll. 

Dr. Sven von Ungern-Sternberg
Regierungspräsident Freiburg
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Vorwort 

Der �0. Dreiländerkongresses am 9. Februar �006 
in Freiburg befasst sich mit dem Thema „Zukunft 
Oberrhein im erweiterten Europa“. Von diesem 
Kongress werden wichtige Impulse für neue Themen 
und Strukturen der Zusammenarbeit am Oberrhein 
ausgehen. Die Erweiterung der Europäischen Union 
nach Osten konfrontiert den Oberrheinraum mit neuen 
Herausforderungen und Chancen für seine weitere 
Entwicklung. Die zu erwartende Verschiebung der 
europäischen Fördermittel in die neuen Grenzregionen 
in Osteuropa zwingt dazu, die künftige Zusammenarbeit 
noch stärker auf die für die Region entscheidenden 
Zukunftsthemen zu konzentrieren.  Die im Rahmen 
des Dreiländerkongresses vorbereiteten Eckpunkte und 
Vorschläge für die politisch Verantwortlichen sollen 
daher die zukunftsorientierte Weiterentwicklung der 
grenzüberschreitenden Zusammenarbeit am Oberrhein 
im Zeitraum �007- �0�3 zum Inhalt haben, die auch für 
die Oberrheinkonferenz unmittelbar von Bedeutung 
sind. 

Als Präsident der deutsch-französisch-schweizerischen 
Oberrheinkonferenz im Jahre �006 sehe ich diesen 
Kongress als wichtigen Meilenstein für die Zukunft 
des Oberrheins an, der den im Jahre �005 begonnenen 
Innovationsprozess fortsetzen und inspirieren 
wird. Es ist mir daher ein besonderes Anliegen, 
dass die gewonnenen Ergebnisse in die Arbeit der 
Oberrheinkonferenz und deren Arbeitsgruppen 
einfl ießen und umgesetzt werden.

Wettbewerbsfähigkeit setzt zukunftsfähige, den 
Bedürfnissen der Grenzregion angepasste Strukturen 
voraus. Wir werden deshalb der Diskussion um die 
künftige Ausgestaltung der Zusammenarbeit am 
Oberrhein auch während meiner Präsidentschaft große 

Aufmerksamkeit widmen. Nur mit einer optimalen 
Abstimmung der politischen, wirtschaftlichen und 
gesellschaftlichen Akteure können wir auch in Zukunft 
als erfolgreiche europäische Modellregion bestehen.  

Ich wünsche daher, dass der Kongress für alle Beteiligten 
ein voller Erfolg wird und fruchtbare Ergebnisse und 
neue, konstruktive Ideen hervorbringt.

Dr. Rudolf Kühner
Regierungspräsident Karlsruhe
Präsident der D-F-CH Oberrheinkonferenz
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Am ��. Juli �005 wurden die 
französischen Regionen über 
das Ergebnis der Projekt-

ausschreibung zu den sogenannten 
„Kompetenzkernen“ informiert, die 
am 4. Dezember �004 auf Antrag des 
Premierministers durchgeführt wur-
de.
Diese Konsultation führte zu einem 
starken Wetteifern zwischen den fran-
zösischen Wirtschaftsteilnehmern 
– Unternehmen, Forschungszentren 
und Bildungsinstituten.
Nicht weniger als �05 Bewerbungen 
gingen auf nationaler Ebene ein, wo-
bei 67 Kerne als Kompetenzkerne 
ausgewählt wurden, davon drei im El-
sass: „Therapeutische Innovationen“, 
„Fahrzeug der Zukunft“ und „Natur-
fasern“.
Angesichts des Umfangs der Projekte 
auf nationaler Ebene beschloss der 
Premierminister, die anfänglich be-
reit gestellten öffentlichen Mittel zur 
Unterstützung dieser Projekte auf 
�,5 Milliarden Euro über drei Jahre 
(�006-�008) aufzustocken und damit 
zu verdoppeln.
Durch die Aufwertung der neuen 
Kompetenzquellen in den jeweiligen 
Gebieten sollen die wirtschaftliche 
Entwicklung besser mit dem regional 
vorhandenen wissenschaftlichen und 
technologischen Potenzial verbunden 
und Synergien zwischen den im glei-
chen Gebiet ansässigen Unternehmen 

gefördert werden. Diese Zusammen-
führung der Interessen begründet die 
Strategie der Kompetenzkerne.
In vielen europäischen Ländern wird 
– zum Teil seit längerer Zeit – eine 
ähnliche Politik betrieben, so dass die 
Vernetzung der Kompetenzen auf eu-
ropäischer Ebene die Motivation und 
Kooperation bei Projekten erleichtern 
könnte, die zu neuen Partnerschaften 
führen, den Unternehmergeist stärken 
und zudem Mehrwert und vor allem 
Arbeitsplätze schaffen.
Im Verlauf dieses Kongresses über 
die „Zukunft des Oberrheins im er-
weiterten Europa“ möchten wir ins-
besondere die Suche nach einer engen 
Zusammenarbeit zwischen den Unter-
nehmen, den Forschungslabors und 
den für den Technologietransfer zu-
ständigen Stellen sowie die Synergien 
und komplementären Eigenschaften 
zwischen den einzelnen Gebieten 
betonen, um die für die nachhaltige 
wirtschaftliche Entwicklung notwen-
dige Dynamik zu erzielen.
Beschreibung der drei 
Kompetenzkerne
Das erste elsässische Projekt – „The-
rapeutische Innovationen“ – erhielt 
das Label „Kompetenzkern mit welt-
weiter Ausrichtung“. Es umfasst die 
beiden Schwerpunkte Medikamente 
und Klinik der Zukunft.
Projektträger dieser Bewerbung ist 
das Regionalbüro zur Förderung der 

Biotechnologien Alsace BioValley, das 
die Aufgabe hat, die Branche zu ver-
netzen, zu fördern und zu entwickeln 
sowie die auch vom Oberrhein stam-
menden Akteure zu vereinigen.
Die Wettbewerbsfähigkeit und At-
traktivität des Kerns beruht auf seiner 
Ansiedlung im Herzen des BioValley, 
das im Dreiländereck zwischen Fran-
kreich, Deutschland und der Schweiz 
liegt und zusammen mit dem Medi-
con Valley in Nordeuropa und der 
Region Oxford/Cambrigde in Groß-
britannien einen der drei wichtigen 
Bio-Cluster in Europa darstellt.
Dieses Label „Kompetenzkern mit in-
ternationaler Ausrichtung“, mit dem 
in Frankreich neun Kerne ausgezeich-
net wurden, wird dem elsässischen 
Kern bedeutende Mittel zuführen mit 
dem Ziel, Projekte zu verwirklichen, 
die auf nationaler und internationaler 
Ebene Beachtung finden. 
Alsace BioValley setzt auf die Schaf-
fung von 5.000 direkten und �5.000 in-
direkten Arbeitsplätzen in den nächsten 
fünf Jahren. Hierdurch werden Spitzen-
aktivitäten in Frankreich gestärkt und 
die Innovation gefördert, und zwar ins-
besondere durch engere Beziehungen 
zwischen Forschung und Wirtschaft. 
Das Label wird mit Sicherheit die trina-
tionale Zusammenarbeit im Bereich der 
Hochtechnologie stärken und die At-
traktivität des Wirtschaftsraumes Ober-
rhein erhöhen. 

Kompetenzkerne 
Eine Chance für das Entstehen neuer Synergien 
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Das zweite ausgewählte elsässische 
Projekt ist überregional und verbin-
det das Elsass zum Thema „Fahrzeug 
der Zukunft“ mit der Franche-Comté. 
Ihm wurde das Label „Kompetenz-
kern mit nationaler und regionaler 
Ausrichtung“ verliehen.
Das Projekt ist eines von 5� ausge-
wählten Projekten mit nationaler und 
regionaler Ausrichtung. Träger des 
Automobil-Kompetenzkerns ist die 
Agentur zur Unterstützung von Tech-
nologie, industrieller Forschung und 
Entwicklung (Agence de soutien des 
technologies, de la recherche industri-
elle et du développement, ASTRID).
Ziel von ASTRID ist, die Koopera-
tionen zwischen den Unternehmen 
und der öffentlichen Forschung da-
durch zu stärken, dass kooperati-
ve Forschungsprojekte identifiziert 
und durch Projektengineering beglei-
tet werden. Darüber hinaus soll das 
öffentliche Angebot im Bereich der 
Technologieforschung zum Landver-
kehr strukturiert und weiter entwi-
ckelt werden.
Der Kern „Fahrzeug der Zukunft“ 
wird drei Schwerpunktbereichen Im-
pulse verleihen:
• sauberes Fahrzeug, neue Energien, 
    Wiederverwertbarkeit;
•  intelligentes Fahrzeug;
•  Excellence der Branche für leistungs- 
   fähige Unternehmen.
Die Stärke des Kerns „Fahrzeug der 
Zukunft“ hängt mit der hohen geo-
grafischen Konzentration der Auto-
mobilbranche zusammen: 
•  3 Hersteller (PSA Peugeot Citroën,  
   General Motors und Bugatti);

•  58 Zulieferer;
•  400 Subunternehmer
•  insgesamt fast �00.000 Beschäftigte  
    im Automobilbau.
In den beiden Regionen Elsass und 
Franche-Comté laufen jedes Jahr ins-
gesamt eine Million Fahrzeuge vom 
Band!
Darüber hinaus zeichnet sich dieses 
Projekt durch weitere Stärken aus, und 
zwar die Nähe zu den deutschen Au-
tomobilstandorten, eine intensive pri-
vate Forschung sowie �6 öffentliche 
Forschungsteams zum Thema „Fahr-
zeug der Zukunft“. In dieser Branche 
sind über 6.000 Menschen in der For-
schung und Entwicklung tätig. In den 
letzten zehn Jahren wurden von den 
Unternehmen dieses Industriezweigs 
mehr als �.�00 Patente angemeldet.
Das Elsass unterstützt diese Initiative, 
die zur Durchlässigkeit der Industrie 
und der Universitäten beiträgt und die 
Innovationsfähigkeit der Unterneh-
men dadurch stärken wird, dass ihnen 
die Ergebnisse der Forschung für die 
Herstellung von Produkten und die 
Erbringung von Dienstleistungen mit 
hoher Wertschöpfung zur Verfügung 
gestellt werden.
Der neue Kern dürfte in der öffent-
lichen Forschung zur Schaffung von 
350 neuen Arbeitsplätzen sowie in der 
privaten Forschung von 900 Arbeits-
plätzen führen.
Die Projekte dieses Kerns werden im 
Wirtschaftsraum Oberrhein voraus-
sichtlich die Bildung neuer Partner-
schaften nach sich ziehen.
Das dritte – gemeinsame – Projekt 
von Elsass und Lothringen mit der 

Bezeichnung „Fibres naturelles Grand 
Est“ (Naturfasern Ostfrankreich) er-
hielt das Label „Kompetenzkern mit 
nationaler und regionaler Ausrich-
tung“.
Dieser Kern liegt im Dreieck Nancy/
Epinal/Mulhouse und deckt die Bran-
chen Textil, Papier/Pappe, Holz und 
Verbundstoffe ab, zu denen erneuer-
bare Fasern in Produkten gehören, die 
im Wesentlichen für das tägliche Le-
ben bestimmt sind. Dieser Kern hat 
die Aufgabe, die industriellen Verän-
derungen durch die Integration der 
Grundsätze der nachhaltigen Ent-
wicklung zu organisieren.
Die Träger des Kompetenzkerns 
sind:
• die Unternehmen der Branchen, ver 
 treten durch ihre Berufsverbände  
 Union des Industries Textiles, Uni- 
 on Régionale des Industries des Vêt- 
 ents et Accessoires de l’Est, Syndi- 
 cat des Fabricants des Papiers  del’Est,  
 Union Nationale des Industries Fran- 
 çaises de l’Ameublement, Pôle Lor- 
 rain d’Ameublement Bois und FI- 
 BOIS (Alsace) sowie für die Ver-     
 bundwerkstoffe die Fédération de la 
 Plasturgie du Grand Est

• die wissenschaftliche Forschung
• die Zentren für technische Ressour- 
 cen
• das Hochschulwesen und die Berufs- 
 bildung
• der Bank- und Finanzsektor
• und die öffentlichen Partner (Staat,  
 Regionen, Departements)
Im Elsass und in Lothringen zählt di-
ese Faserindustrie in allen Branchen 



7

Mit dem Aufbau von Rhen-
aphotonics wurde das Ziel 
definiert, eine kritische 

Masse in der Photonik zu mobilisie-
ren, um die Oberrheinregion als welt-
weit wettbewerbsfähigen Standort in 
der Photonic zu etablieren. So sollen 
optische, photonische und biophoto-
nische Aktivitäten der Forschungsla-
bors, der Firmen, der Hochschulen 
und der Technologietransferzentren 
in der Oberrheinregion initiert, koor-
diniert und entwickelt werden. 

Das Projekt sieht vor, das Wissen 
und die Ressourcen in einem trinati-
onalen “BIOPHOTON“ Institut in 
der Oberrheinregion auch physisch 
zu bündeln. Das Institut beinhaltet 
ein trinationales Forschungszentrum 
und den administrativen Überbau. Fi-
nanziert wird es von der EU und den 
drei Ländern. Neben dem gemein-
samen runden Gebäude werden drei 
nationale Forschungslabors errichtet, 
welche jeweils direkt ihrem Land un-
terstellt sind, was die Entscheidungs-
abläufe erleichtert. Ein wissenschaft-
licher Rat mit zwölf Mitgliedern wird 
eingerichtet. 

Die Aktivitäten des Projektes um-
spannen die Forschung und Entwick-
lung, die Aus- und Weiterbildung so-
wie die industrielle Wertschöpfung. 

Forschung und Entwicklung: Anre-
gung und Förderung von transnatio-
nale F&E-Projekten in zukunfsträch-
tigen Segmenten.

Aus- und Weiterbildung: Förderung 
von transnationalen Ausbildungen 
(mit dem Ziel gemeinsamer Diplo-
mas), Studentenaustausch, Weiterbil-
dungsangebote für die Mitarbeiter in 
der Industrie und Errichtung eines 
transnationalen Studiengangs in der 
Photonik (langfristig).

Industrielle Wertschöpfung: Unter-
stützung und Förderung des Wis-
senstransfers von den Hochschulen 
zur Wirtschaft, Präsentation des Pro-
jekts auf internationalem Niveau, um 
den Oberrhein als wissenschaftlichen 
Knotenpunkt der Photonik zu eta-
blieren, um neue Aktivitäten und Un-
ternehmen in die Region zu holen, 
Studenten zu Studiengängen in der 
Photonik zu motivieren und Koope-
rationen mit anderen Photoniknetz-
werken in Europe aufzubauen.

Die inhaltlichen Schwerpunkte sind 
folgende:

• Media photonics: photonics visual- 
 ization systems of 3D objects in  
 virtual or augmented reality and  
 their manipulation through inter- 
 net.

Rhenaphotonics
Bündelung optischer Technologien

zusammen über �.��0 Unternehmen 
mit einem Gesamtumsatz von fast 8 
Milliarden Euro und rund 45.600 Be-
schäftigten, davon etwa �0.000 im El-
sass. Insgesamt umfasst dieser Kern 
rund �0 Speziallabors und fünf Tech-
nologietransferzentren mit 30� For-
schern, die unmittelbar in den Wis-
senschaften der Naturfaser tätig sind.
Die ausgewählten strategischen Schwer-
punkte (Hervorbringung neuer „Quer-
produkte“ zwischen den einzelnen 
Branchen, Innovation durch die Unter-
nehmen und Anhebung des Kompe-
tenzniveaus) zur Entwicklung einer 
neuen Faserindustrie werden alle Res-
sourcen mobilisieren, angefangen bei 
denen auf lokaler Ebene. Und warum 
nicht auch die des gesamten Wirt-
schaftsraumes Oberrhein?

Adrien Zeller
Präsident des Regionalrats des Elsass
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und M. Faupel, Präsident von Forma-
tis Allschwil. Vor kurzem wurde be-
wiesen, dass Protein durch interfero-
metrische Nanolithographie mit einer 
solch minimalen charakteristischen 
Größe nanostrukturiert werden kann, 
dass Photonikkristalle mit einem an-

gemessenen kohärenten Licht auf di-
ese Schicht gedruckt werden können. 
Die Antwort des gedruckten Photo-
nikkristalls auf eine gegebene Wel-
lenlängenerregung wurde im Photo-
niksystem Labor der ULP Strasbourg 
untersucht. �7 Patente für Hyperspei-
cher bei Proteinen wurden von der 
ULP an die Industrie verkauft. Das 
Forschungsprojekt wird die Endver-
braucher der Industrie mit dem Perso-
nal, welches grundlegende Forschung 
betreibt, verbinden, um möglicher-
weise einen Nano-Biochip zu finden, 
der auf dieser Art von Nanotechnolo-
gien basiert ist. 

Actiwave-Projekt: Photospaltbare 
chemische Bindungen für die Bildung 
von photoaktiven therapeutischen 
Verbindungen. Dr.E. Bertrand, Prof. 
J. Kremers, Formatis Mitglieder und 
Universität von Freiburg. Das Auge 
ist so aufgebaut, dass es für Licht zu-
gänglich ist und bietet daher ein ein-
zigartiges therapeutisches Fenster für 

photonische Behandlungen. Die pho-
todynamische Therapie ist zu einer 
Bezugsbehandlung für einige Augen-
krankheiten, wie «nasse» Maculadege-
neration, geworden. Wir entwickeln 
einen generischen Zugang, um pho-
toaktive Bindungen zu bilden, welche 

die Reihe an verfügbaren Behand-
lungsmethoden bedeutend vergrö-
ßern wird. Das Prinzip ist, photo-
spaltbare chemische Bindungen in die 
traditionelle Methode einzubeziehen, 
um sie zu einem inaktiven Vorläufer 
zu machen, der bei Bestrahlung durch 
eine spezifische Wellenlänge aktiviert 
wird.

Partner des Projektes:
Région Alsace, Université Louis Pa-
steur, Ecole Nationale des Arts et 
Industries de Strasbourg (INSA), 
Institut PHASE- CNRS, Fraunhofer-
Institut für Physikalische Messtech-
nik (IPM) Freiburg, Fachhochschu-
le Offenburg, Kepilion Technology 
GmbH, Zweckverband Gewerbepark 
ELBA, Université de Haute-Alsace, 
Irepa Laser, Agence de Développe-
ment de l‘Alsace, Formatis, Schweizer 
Eidgenossenschaft

• Biophotonics sensors.

• Dynamic photosensitive materials:  
 a new range of optimized materi- 
 als, for specific constrains - inor- 
 ganic/organic sol-gels, photopoly- 
 mers, inserted chromophors, …

• High power laser material process- 
 ing: laser sources, optical and con- 
 trol systems adapted to material  
 processing - soldering, drilling, …- 
 this area benefits of a high power  
 laser test platform. 

• Biomolecular spectroscopy and  
 spectrometry

• Functional and structural imaging

• Photomedecine

• Optical devices and materials

• Nanophotonics

• Neurophysiological platform

• Imaging Mass spectrometry

Exemplarisch seien hier zwei Pro-
jekte aufgeführt, welche die Multidis-
ziplinarität unserer Biophotonik-For-
schung repräsentieren:

Photonikkristall-Projekt: P. Meyru-
eis, Professor der Physik an der Uni-
versität Louis Pasteur Strasbourg-LSP 
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Das Mandatsgebiet der Ober-
rheinkonferenz – Nordwest-
schweiz, Elsass, Süd- und 

Mittelbaden sowie die Südpfalz – um-
fasst einen geografischen Raum mit 
5,8 Mio Einwohnern, � Mio sozial-
versicherungspflichtig Beschäftigten, 
einer Fläche von ��.500 qkm. Die-
ser Raum liegt in der europäischen 

Wachstumszone (der sogenannten 
„Blauen Banane“) und ist, als Einheit 
betrachtet, wirtschaftlich stark:
• Das gesamte Bruttoinlandspro- 
 dukt ist annähernd so hoch wie 
 das des deutschen Bundeslandes  
 Niedersachsen.
• Das Bruttoinlandsprodukt pro  
 Kopf liegt im europäischen Ver- 
 gleich im guten Mittelfeld.
• Gleiches gilt für das Bruttoin- 
 landsprodukt pro geleisteter Ar- 
 beitsstunde.
• Lediglich in der Wachstumsdyna- 
 mik der letzten Jahre schneidet die  
 gesamte Region im europäischen  

     Vergleich etwas schlechter ab.
Die Branchenstruktur ist breit, teil-
weise komplementär in den einzel-
nen nationalen Teilräumen. Die In-
tegration über die Grenzen hinweg 
ist hoch, der Arbeitsmarkt mit mehr 
als �00.000 Grenzgängern bereits ein 
einheitlicher Markt.

Wenn man sich die Mühe macht, ein-
mal zusammenzutragen, welche Be-
reiche bereits ohne Schwierigkeiten 
über die nationalen Grenzen hinweg 
funktionieren, dann wird eines deut-
lich: der gemeinsame Raum ist mehr 
als seine nationalen Teilräume.
Dennoch, der Oberrhein links und 
rechts des Rheins wird in der Außen-
sicht nicht als Einheit, als einheit-
licher Wirtschaftsraum wahrgenom-
men – ausgenommen im Bereich der 
Life Sciences über das BioValley. Er 
tut aber auch viel zu wenig, um sich 
im Wettbewerb der Regionen als in-
teressanter, potenter, europäischer 
Wirtschaftsraum zu verkaufen. Zu 
viel wird noch getrennt, nach Nati-

onalitäten agiert. Die Folge: vorhan-
dene Potenziale werden nicht voll ge-
nutzt.
Dies muss sich ändern. Der Raum 
braucht eine Bündelung der Aktivi-
täten im Hinblick auf ein gemein-
sames Ziel. Dieses Ziel kann nur die 
Verwirklichung eines echten, natio-
nale Grenzen übergreifenden euro-
päischen Wirtschaftsraumes sein, ei-
ner „Europäischen Metropolregion 
Oberrhein“. Es muss die verbindliche 
Zielsetzung aller Verantwortlichen 
aus Politik und Wirtschaft sein. An 
dieser Zielsetzung haben sich dann 
die Strukturen für die Umsetzung 
des gemeinsamen Zieles auszurich-
ten, um so die notwendig zu erledi-

genden Aufgaben effizient und res-
sourcenschonend abzuarbeiten. Die 
regionalen Veränderungsprozesse auf 
nationaler wie auf europäischer Ebene 
erzwingen solches, will der Oberrhein 
insgesamt und in seinen Teilräumen 
nicht relativ zu anderen Regionen Eu-
ropas zurückfallen. Es wird die Auf-
gabe des �0. Dreiländerkongresses 
sein, hier die entscheidende Weichen-
stellung vorzunehmen.

Dr. Norbert Euba
Geschäftsführer  
IHK Südlicher Oberrhein

Einheitlicher 
Wirtschaftsraum Oberrhein 
Eine Vision auf dem Weg zur Wirklichkeit
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Das Netzwerk der EURO 
INFO CENTREs (EIC) 
ist ein europäisches Infor-

mations- und Beratungsnetzwerk für 
Unternehmen. Es wurde im Jahr �987 
von der Europäischen Kommission 
ins Leben gerufen und umfasst heu-
te über 300 EICs in über 40 Ländern, 
auch in den mittel- und osteuropä-
ischen Staaten. Die für die Region am 
Oberrhein zuständigen EICs haben 
ihren Standort in Lahr bzw. in Stras-
bourg und haben als Trägerorganisa-
tion die Industrie- und Handelskam-
mer Südlicher Oberrhein bzw. die 
Chambre de Commerce et d’Industrie 
de Strasbourg et du Bas-Rhin. 
Die EICs unterstützen die Unterneh-
men bei ihren Geschäften im Euro-
päischen Binnenmarkt. Sie beant-
worten Fragen zur EU und eröffnen 
Unternehmen den Zugang zu wich-
tigen EU-Institutionen. Dabei profi-
tieren die Unternehmen nicht nur von 
EU-Informationen direkt aus Brüssel, 
sondern auch von den ausgezeichne-
ten Kontakten der EICs untereinan-
der im Rahmen des EIC-Netzwerks. 
So helfen die EICs den Unternehmen, 
die Chancen auf dem europäischen 
Markt besser nutzen zu können. 
Die EICs informieren und beraten 
über aktuelle Entwicklungen in der 

EU, europäische Rechtsvorschriften, 
EU-Förderprogramme und -Finan-
zierungshilfen, CE-Kennzeichnung 
und Zertifizierung, die einzelnen EU-
Länder sowie die EU-Erweiterung. 
Die EICs organisieren Informati-
onsveranstaltungen zu aktuellen EU-
Themen, vermitteln Kontakte und 
Kooperationspartner in ganz Europa, 
veröffentlichen Newsletter und bieten 
diverse Rechercheservices an, etwa 
zur Recherche EU-weiter öffentlicher 
Ausschreibungen. 
Die EICs nehmen auch an der „Inter-
active Policy Making“ Initiative der 
EU-Kommission teil und berichten 
der Kommission über Probleme und 
Hürden, mit welchen Unternehmen 
bei ihrer Geschäftstätigkeit im euro-
päischen Binnenmarkt konfrontiert 
werden. 
Ein Schwerpunkt der Arbeit der EICs 
liegt bei den neuen sowie den zukünf-
tigen EU-Mitgliedstaaten. 

EU-Osterweiterung
Die EICs bieten einen umfangreichen 
Informations- und Unterstützungs-
service für Unternehmen, die in den 
mittel- und osteuropäischen Ländern 
tätig werden wollen. Die EICs helfen 
bei praktischen Themenstellungen 

wie rechtliche Rahmenbedingungen, 
Marktdaten oder kulturelle Gepflo-
genheiten und zeigen Wege auf, wie 
zum Beispiel Unternehmen aus der 
Oberrheinregion von diesen neuen 
EU-Märkten profitieren können. 
So haben die EICs im Jahr �004 eine 
Informationskampagne zur Oster-
weiterung durchgeführt. Rund �00 
EICs aus �6 Ländern haben sich an 
dieser Kampagne beteiligt, auch das 
EIC in Lahr. Im Rahmen der Kam-
pagne wurden zahlreiche Seminare 
und Workshops durchgeführt, „Wirt-
schaftsclubs“ eingerichtet und Infor-
mationsmaterialien über die EU-Er-
weiterungsländer erstellt und verteilt. 
Um die Anbahnung von Kooperati-
onen mit den neuen EU-Ländern zu 
erleichtern, organisieren wir mit ande-
ren EIC-Partnern Kooperationsbör-
sen, die im Rahmen der EU-Initiative 
„Pan-European Business Co-operati-
on Schemes“ gefördert werden. Die-
se Kooperationsbörsen finden in der 
Regel im Rahmen von internationalen 
Messen, wie z.B. im März �005 auf 
der CEBIT �005 statt. Daneben ver-
fügt das EIC-Netzwerk über eine Da-
tenbank für Geschäftskooperationen, 
die mittlerweile weit über 3.000 Ko-
operationsprofile von Unternehmen 
vor allem auch aus den neuen EU-
Ländern enthält. 

Kontakt: EURO INFO CENTRE, 
Industrie- und Handelskammer Süd-
licher Oberrhein, Lotzbeckstr. 3�, D-
77933 Lahr, Ansprechpartnerin: Pe-
tra Steck, Tel.: 0049 (0)78�� �703-690, 
Fax: 0049 (0)78�� �703-777, E-Mail: 
eic@freiburg.ihk.de

Bereit für Europa
 EURO INFO CENTRE
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Mit dem Eintritt in die Wis-
sensgesellschaft zu Beginn 
des ��. Jahrhundert ist nicht 

nur die Aufmerksamkeit für die Glo-
balisierung sondern ebenfalls für die 
Innovation markant gestiegen. Bei-
de Begriffe sind unter regionalen Ge-
sichtspunkten untereinander verbun-
den. 
Von Innovationen wird vorab ein Bei-
trag zu mehr Wirtschaftswachstum 
erwartet. Eine der wichtigen Quellen 

von Innovation ist die Wissenschaft. 
Speziell die Wissenschaft in den öf-
fentlichen Hochschulen ist aber zu 
einem globalen Gut geworden. Für 
Forscher gilt das Motto „publish or 
perish“. Was heute in Basel, Freiburg 
oder Strassbourg entdeckt wird ist 
deshalb morgen in Shanghai bekannt. 
Im Kontext der Globalisierung stellt 
sich somit die Frage, wie auch bei In-
novation „global zu lokal“ wird. 
Besonders attraktiv ist ein solcher 
Prozess, wenn nicht nur die lokal pro-
duzierte Wissenschaft und Innovation 
lokal umgesetzt wird, sondern auch 
ein Teil der global oder zumindest na-
tional erzeugten Wissenschaft und In-
novation einen Weg in die Region fin-
det und lokal genutzt wird. Dies gilt 

Innovationsprozesse am 
Oberrhein

insbesondere auch für die Region am 
Oberrhein, die hierfür über ein beson-
ders hohes Potential verfügt. Denn es 
wäre vorstellbar, dass ausser der lokal 
erzeugten Wissenschaft und Innova-
tion in den Hochschulen der Region 
zumindest auch ein substanzieller Teil 
der in den drei Ländern am Oberrhein 
national produzierten Wissenschaft 
und Innovation einen Weg in die Re-
gion findet. Dass solche Prozesse kein 
Utopie sind, zeigen erfolgreiche Mo-

delle aus den USA. Allein aufgrund 
der lokal erzeugten Wissenschaft und 
Innovation wäre beispielsweise nie ein 
Silicon Valley entstanden. Diese welt-
weit bekannte High-Tech-Region im-
portiert laufend Wissen, Technologie 
und Talente aus dem Rest der USA 
und sogar der Welt.
Wodurch zeichnen sich Regionen bzw. 
Cluster aus, denen es gelingt, global, 
national und lokal erzeugte Innova-
tionen anzuziehen und diese lokal in 
Wertschöpfung, Arbeitsplätze sowie 
neue Produkte und Dienstleistungen 
umzusetzen? Beobachtungen in sol-
chen Regionen bzw. Clustern zeigen, 
dass oft folgende Aspekte gleichzeitig 
anzutreffen sind:

• Fokussierte Region: Dominanz  
 zumindest einer Branche die welt- 
 weit aktiv und erfolgreich ist in der  
 Region. Diese Branche gibt der  
 Region ein klares und ausstrah- 
 lendes wirtschaftliches Profil.
• Lernende Region: Anwesenheit  
 von mehreren Hochschulen, von  
 denen einige mit einer grossen Au- 
 tonomie ausgestattet sind und zu- 
 mindest teilweise auch privatwirt- 
 schaftlich finanziert werden. 
• Urbane Region: Mehrheit der Be- 
 völkerung lebt in städtischen Ag- 
 glomerationen und hier werden  
 laufend bedeutende neue urbane  
 Infrastrukturen aufgebaut.
• Governance Region: Zwischen  
 den politischen Kräften in der Re- 
 gion und in ihren Teilregionen  
 sind Governance-Grundsätze for- 
 muliert und werden auch einge- 
 halten. Die Spielregeln führen da- 
 bei dazu, dass alle am gleichen  
 Strick ziehen.
• Unternehmerische Region: Unter- 
 nehmer treffen für sie attraktive  
 Rahmenbedingungen in der Re- 
 gion an, die ihnen einen grosser  
 Freiraum für ihre unternehme- 
 rische Initiative lassen.
Ob alle diese Aspekte am Oberrhein 
gleichzeitig und bereits im erforder-
lichen Ausmass anzutreffen sind, 
kann unterschiedlich beurteilt wer-
den. Eindeutig ist aber, dass dafür das 
Potential vorhanden ist. Denn sonst 
würden weder das Ober-Elsass, Süd-
Baden und die Nordwestschweiz zu 
den wachstumsstarken Regionen in 
ihren Länder gehören. Besonders aus-
geprägt gilt dies für die Nordwest-
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Seit �998 arbeitet COLINGUA, 
der deutsch-französisch-schwei-
zerische Kooperationsverbund 

der Lehrer bildenden Institutionen am 
Oberrhein, an der Durchführung von 
binationalen und grenzüberschreiten-
den Projekten am Oberrhein. 

Masterstudiengang 
Ein wichtiges Projekt ist der trinatio-
nale Masterstudiengang „Mehrspra-
chigkeit“, der ab September �006 in 
den Profilierungen „Mehrsprachigkeit 
und Schulentwicklung“ sowie „Mehr-
sprachigkeit und Forschung“ ange-
boten werden soll. Ziel des Studien-
ganges ist es, künftige Grundschul-, 
Hauptschul- und Realschullehrerinnen 
und -lehrer für den bilingualen Unter-
richt in den jeweiligen Fächern auszu-
bilden, um dem wachsenden Bedarf an 
qualifizierten bilingualen Lehrkräften 
gerecht zu werden und die Sprachkom-
petenz der oberrheinischen Schüle-
rinnen und Schüler zu verbessern. Die 
Pädagogischen Hochschulen Karlsru-
he, Freiburg und Nordwestschweiz, 
die Universitäten Koblenz-Landau und 

Basel, die Staatlichen Studienseminare 
der Bundesländer Baden-Württem-
berg und Rheinland-Pfalz, das IUFM 
d´Alsace, die Université Marc Bloch 
Strasbourg sowie die Université de 
Haute Alsace Mulhouse sind die Part-
nerhochschulen, welche diese Ausbil-
dung à la carte für ca. 30 Studierende 
aus Deutschland, Frankreich und der 
Schweiz anbieten werden. Vorausset-
zung hierfür ist, dass bis dahin ein sol-

cher Lehramtsmasterstudiengang, der 
in Frankreich seit April �005 akkredi-
tiert ist, auch in Deutschland und in 
der Schweiz möglich ist. Dort steht die 
Akkreditierung noch aus. 

Mehrsprachigkeit:  
- Grundlage für die regionale Zu-
sammenarbeit
Während des trinationalen Masterstu-
diengangs „Mehrsprachigkeit“ werden 
die Studierenden mit den Schulsyste-
men der drei Länder vertraut gemacht 

und verbringen ein oder zwei Seme-
ster im Land der Nachbarsprache. 
Durch den Studiengang werden somit 
nicht nur die Sprachkompetenzen und 
Kenntnisse im Bereich des bilingualen 
Lehrens und Lernens, sondern auch 
die interkulturellen Kompetenzen der 
angehenden Lehrkräfte verbessert. 
Der Studiengang will zudem errei-
chen, dass sich die Schülerinnen und 
Schüler am Oberrhein dank mehrspra-
chigem Unterricht neben ihrer Mut-
tersprache und Englisch allmählich 
eine dritte Sprache - Französisch oder 
Deutsch – aneignen. Dies entspricht 
dem Wunsch der europäischen Kom-
mission und hilft, die Sprachbarrieren 
frühzeitig abzubauen, was den regio-
nalen Austausch und die grenzüber-
schreitenden Zusammenarbeit fördert. 
Künftige bilinguale Schüler werden 
zudem bestens darauf vorbereitet sein, 
eine Ausbildung oder ein Studium im 
Ausland zu absolvieren. Auf diese Wei-
se hilft der trinationale Masterstudien-
gang auch, dem wachsenden Bedarf 
an mehrsprachigen Arbeitskräften in 
Wirtschaft und Verwaltung am Oberr-
hein gerecht zu werden. 
Weitere Information erhalten Sie unter 
www.colingua.com oder im allgemei-
nen Sekretariat Colingua bei Frau Del-
phine Rault, Pädagogische Hochschu-
le Karlsruhe, Bismarckstr. �0, D-76�33 
Karlsruhe.

Colingua
Grenzüberschreitende Lehrerbildung 

schweiz, dank ihren auch im Welt-
massstab extrem starken Life Sciences 
Unternehmen. Diese Firmen florieren 
nur, weil es ihnen laufend und täglich 
gelingt, Innovationen global, national 
und lokal aufzuspüren - und es gerät 

zum Vorteil der Region, dass sie di-
ese Innovationen im internationalen 
Standortwettbewerb am Oberrhein 
in wirtschaftliche Aktivitäten umset-
zen. Viele der Erfolgsfaktoren, die 
zu mehr Innovation und regionalen 

Wirtschaftswachstum am Oberrhein 
führen, können aus diesen Prozessen 
gelernt werden.

COGIT AG, Wolf Zinkl, CEO



�3

Der Biotechnologiestandort 
BioValley im Dreiländereck 
Deutschland – Frankreich 

- Schweiz bietet als einziger trinati-
onaler BioTech-Cluster der Welt ein-
zigartige Vorteile. Die Vernetzung 
von Pharmaunternehmen, Biowis-
senschaften und Medizintechnologie 
in unserer Region ist für Wirtschaft 
und Wissenschaft von großer Bedeu-
tung und einmalig. BioValley kann auf 
rund �0 Jahre Erfahrung und Erfolge 
zurückgreifen auf dem Weg, aus der 
Region einen weltweit anerkannten 
Standort der Biotechnologie zu ma-
chen. Eng verbunden mit dieser Ent-
wicklung ist zum einen die Vision der 
BioValley Väter Georg Endress und 
Hans Briner, die mit der Vision eines 
zweiten Silicon Valley im Herzen Eu-
ropas �996 an den Start gingen. Zum 
anderen ist die Entwicklung des Bio-
Valley eng verknüpft mit der Unter-
stützung durch die Interreg Förder-
programme II und III, die geholfen 
haben, BioValley international und re-
gional sichtbar und attraktiv zu ma-
chen und seine Aufgaben zu begleiten, 
wenn es darum geht, den Technolo-
gietransfer zu beschleunigen, Grün-
der zu fördern und Unternehmen zu 
unterstützen.
Die Vorteile des BioValley bieten be-
ste Vermarktungschancen: Die hohe 
Dichte an Forschungs- und Firmen-
standorten, die BioValley schon heu-
te ausmacht, gilt es auf eine breite 

wirtschaftliche Plattform zu stellen. 
Es hat sich gezeigt, dass BioValley 
in Forschungs- und Technologiebe-
reichen wie der Onkologie, Neurowis-
senschaften oder der zukunftsträch-
tigen Nanotechnologie große Stärken 
bietet. Diese Qualität der Firmen und 
der Forschung muss verstärkt mit mit-

telständischen Unternehmen und den 
globalen Akteuren in der Pharmain-
dustrie vernetzt werden. 
BioValley bietet mit insgesamt fast 
600 Forschungs- und Firmenstandor-
ten und rund �5.000 Forschern groß-
en Partnern in der Region Vorteile 
wie räumliche Nähe und verlässliche 
Rahmenbedingungen. Die Schweizer 
Seite kann mit den großen Pharma-
namen auftrumpfen, Deutschland ist 
stark im Servicebereich, Frankreich 
vor allem im Zulieferbereich. Die 
Spezialisierung der Unternehmen, die 
BioValley ausmachen und die Netz-
werke der Großen Firmen ergänzen 
sich. So kann sich der Cluster im welt-
weiten Wettbewerb positionieren und 
auch mit US-Clustern messen: In den 
letzten �5 jahren gingen 5 Nobelpreise 
in Medizin und Chemie an Namen 
aus dem Einzugsgebiet des BioValley. 
Die Innovationszentren und BioTech-

Parks im BioValley bieten optima-
le Voraussetzungen für Neuansied-
lungen und Start-Ups: Zwischen �997 
und �003 konnten in diesem Bereich 
�50 Gründungen verzeichnet werden. 
Es gilt auch weiterhin, dass vielver-
sprechende Projekte im BioValley gute 
Chancen und einen erleichterten Zu-
gang zu Risikokapitalgebern haben.
Gleichzeitig gilt es, die Kooperation 
der 40 Wissenschaftsstandorte und 4 
Universitäten im BioValley zu verstär-
ken und auf diesem Weg die Finanzie-
rung grenzüberschreitender Projekte 
zu sichern: Die Arbeit, die BioValley 
leistet sollte durch europäische For-
schungsmittel aus dem Interreg Pro-
gramm weiter getragen und gefördert 
werden. Auf diesem Weg benötigt Bi-
oValley starke politische Partner und 
ein politisches Bekenntnis zum Stand-
ort und seiner Einzigartigkeit. 
BioValley liegt im Herzen Europas. 
Sein Standortvorteil ist neben dem 
gebündelten Fachwissen vor allem 
die Tatsache, dass die Menschen hier 
schon lange den Europäischen Ge-
danken leben. BioValley ist mitten auf 
dem Weg, von der Idee eines grenz-
überschreitenden Standorts zum un-
verwechselbaren Markennamen nicht 
nur in Europa zu werden. Ein weiterer 
Baustein dieses Erfolges muss nun 
auch die stärkere Verknüpfung und 
Kooperation der wissenschaftlichen 
Potenziale des Clusters werden, hin 
zu einer trinationalen Forschungsre-
gion im Dreiländereck!

Dr. Bernd Dallmann
Präsident
Zentralverein BioValley Oberrhein

BioValley 
Ein trinationales Life Science-Zentrum
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In den letzten Jahren hat sich nicht 
nur in den Fachkreisen der Begriff 
des „Nano-Valley“ für die Ober-

rheinregion eingebürgert. Von Karls-
ruhe über Strasbourg bis nach Basel 
gibt es europaweit die höchste Kon-
zentration von Forschungseinrich-
tungen, die im Bereich der Nanotech-
nologie tätig sind. Die Kompetenz der 

Karlsruher Universität und des For-
schungszentrums (FZK) wurde durch 
den Innovationsatlas der Wirtschafts-
woche 37/�005 mit den beiden ersten 
Plätzen im Gebiet der Nanotechno-
logie im bundesweiten Vergleich ein-
drucksvoll bestätigt. Mit diesem Er-
gebnis verweist die Nanotechnologie 
die in Karlsruhe bekanntermaßen 
sehr starken Bereiche Robotik, Infor-
mationssysteme und Telekommunika-
tion auf die Plätze � und 3. Karlsruhe 
wird von der Zeitung als der Spitzen-
standort in der Bundesrepublik einge-
stuft – noch vor Potsdam, Stuttgart, 
Dresden und München. So ist es auch 
nicht verwunderlich, dass die Deut-
sche Forschungsgemeinschaft (DFG) 

in den kommenden vier Jahren nach 
einer intensiven Begutachtung durch 
ein internationales Expertengremi-
um das Centrum für Funktionelle 
Nanostrukturen (CFN) mit insge-
samt �0 Millionen Euro unterstützt. 
Aufgrund dieser weiteren Förderung 
werden jetzt auch Landes- und Bun-
desmittel für ein neues Gebäude und 

Großgeräte und Servicelabors freige-
geben, die im Jahr �007 fertig gestellt 
sein werden. 

Um gerade kleinen und mittleren Un-
ternehmen auf die Chancen, Märkte 
und Produkte im Bereich der Nano-
technologie aufmerksam zu machen, 
haben die Wirtschaftsförderungen 
der Städte Karlsruhe, Strasbourg und 
Dresden mit der Nanofair bereits 
2002 ein jährlich stattfindendes inter-
nationales Symposium ins Leben ge-
rufen. Das Symposium wurde �004 in 
Karlsruhe von 380 Teilnehmern aus 
26 Ländern besucht und findet vom 
�9.-30. November �005 in Dresden 
statt.

NanoMat 
Das regionale und bundesweite 
Nanotechnologiecluster in Karlsruhe

Die Nanofair hat allen Beteiligten 
aufgezeigt, wie wichtig ein direkter 
Kontakt zwischen Forschung und 
Unternehmen ist. Er ist unerlässlich, 
um im beständigen Austausch die in-
dustrielle Anwendung von aktuellen 
Forschungsergebnissen zu ermögli-
chen und umgekehrt durch gezielte 
Forschung Problemlösungen für die 
Industrie aufzuweisen. Aus diesem 
Grund wurde mit dem Steinbeis-Eu-
ropazentrum, dem FZK, dem CFN 
und Unternehmen aus der Region un-
ter Moderation der Wirtschaftsförde-
rung Karlsruhe und des bundeswei-
ten NanoMat-Netzwerks des FZK 
ein regionales Forum zur Nanotech-
nologie gegründet. In regelmäßigen 
Treffen werden aktuelle Forschungs-
ergebnisse, Trends und Probleme be-
sprochen. Der informelle Rahmen 
ermöglicht im Anschluss an den of-
fiziellen Teil der Treffen Gesprächen, 
aus denen Kooperationen entstehen 
und Anwendungen der Nanotechno-
logie in der Industrie aufgezeigt wer-
den.

International ist NanoMat unter an-
derem über das von der Wirtschafts-
förderung Karlsruhe gesteuerte Pro-
jekt „CLOE – Clusters Linked over 
Europe“ mit Partnerregionen in Lyon 
(F), Linz (A), Wärmland (S), Temes-
war (RO), Tartu (EST) und Kalinin-
grad (RUS) europaweit vernetzt. Da-
mit wird die Stärke von Nanomat weit 
über die Region hinaus bekannt ge-
macht und die Clusteraktivitäten in 
Karlsruhe, europäisch und internatio-
nal positioniert.

Steffen Buhl/Ralf Eichhorn
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PAMINA-Club der Wirtschafts-
förderer: Seit �998 sind im Club 
der Wirtschaftsförderer fast 50 

Wirtschaftsförderungsgesellschaften, 
Kammern und Gebietskörperschaften 
des PAMINA-Raums zusammenge-
schlossen. Er hat sich zum Ziel gesetzt :
• den Austausch von Informationen  
 und Know-how zwischen seinen  
 Mitgliedern zu fördern;
• die niedergelassenen Unternehmen  
 zu stärken;
• neue Unternehmen anzuziehen;
• Motor im Bereich der Wirtschafts-  
 und Raumentwicklung zu sein.
Der Club der Wirtschaftsförderer PA-
MINA hat bis heute zahlreiche Pro-
jekte durchgeführt:
• Erstellen von Broschüren für Un- 
 ternehmen, die Informationen über  
 das Nachbarland suchen („Wer  
 macht was im PAMINA-Raum“,  
 Banksysteme, Sozial- und Betriebs- 
 versicherungen);
• Zukunftswerkstätten für seine Mit- 
 glieder und Unternehmen aus  
 Schlüsselbranchen im PAMINA- 
 Raum (Automobil-, Papier-, Druck-  
 und Kunststoffindustrie, Informa- 
 tionstechnologie, usw.)
• gemeinsame Stände bei regionalen 
 Verbrauchermessen, an denen  
 KMUs aus dem PAMINA-Raum  

 ihre Produkte und Dienstleistungen  
 präsentieren können.
Eines der wichtigsten realisierten 
Projekte war sicher eine gemeinsame 
Standortmarketingkampagne, das 
�00�  gestartete Projekt PEP – Promo-

tion de l‘Espace PAMINA.
Diese originelle Aktion wurde von der 
Europäischen Union im Rahmen des 
Programms INTERREG III A PA-
MINA gefördert. Unterstützt wird sie 
auch von einem beratenden Ausschuss, 
dem „PEP-Board“, dem etwa �0 große 
Unternehmen des PAMINA-Raums 
angehören: Dow, L‘Oréal, Siemens, 
Michelin, Rohm & Haas, Striebig, etc.
Ziel dieser Initiative ist es, auslän-
dische Unternehmen davon zu über-
zeugen, dass die Region PAMINA 
die beste Ausgangsposition bietet, um 
sich Zugang zum deutschen und fran-
zösischen Markt zu verschaffen, den 
wichtigsten Märkten in Europa.

Durch eine Untersuchung der sechs 
bedeutendsten Branchen (Automobil-
industrie, Papier- und Druckindustrie, 
Kunststoffindustrie, Maschinenbau, 
Elektro- und Elektronikindustrie, In-
formationstechnologie) konnten Ziel-
gruppen ermittelt werden. Als Grund-
lage für eine Werbekampagne, deren 
Schwerpunkt eine Mailing-Aktion bil-
dete, wurden Informationsträger (Bro-
schüre, Internetseite und Newsletter) 
erstellt. Adressaten waren fast 3 000 
Unternehmen in Partnerregionen in 
den USA, in Großbritannien, Finn-
land, Österreich, Polen, Rumänien 

und China. Die daraus resultierenden 
Kontakte werden von der virtuellen 
„PEP Agency“ bearbeitet, in der die 
Wirtschaftsförderung der Stadt Karls-
ruhe, die der Südpfalz und die ADIRA 
zusammenarbeiten.

Weitere Informationen:
Projekt PEP : 
www.pamina-pep.com
Club der Wirtschaftsförderer PAMINA : 
www.pamina-business.com

PEP
Erfolgreiches grenzüberschreitendes 
Standortmarketing
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Das Grenzüberschreitende Bera-
tungsnetz wurde 1996 mit finan-

zieller Unterstützung der Europäischen 
Union (Förderprogramm Interreg II) 
von den Handwerkskammern Elsass, 
Pfalz, Karlsruhe und Freiburg gegrün-
det, um gemeinsam grenzüberschrei-
tend tätige Handwerksbetriebe aus 
der Oberrheinregion zu beraten und 
zu unterstützen. Seit Juli �00� (Inter-
reg III) gehört auch die Wirtschafts-
kammer Baselland (in Kooperation 
mit dem Gewerbeverband Basel-Stadt, 
dem Aargauischen Gewerbeverband 
und dem Kantonal-Solothurnischen 
Gewerbeverband) zu den Partnern 
des Netzes. Sie steht Betrieben aus der 
Schweiz als Ansprechpartner zur Ver-
fügung. 

Was leistet das Grenzüber-
schreitende Beratungsnetz?
Das Beratungsangebot des Grenzüber-
schreitenden Beratungsnetzes umfasst 
alle für den Grenzraum Deutschland / 
Frankreich / Schweiz relevanten The-
men wie grenzüberschreitender Wa-
ren- und Dienstleistungsverkehr oder 
Gründungen von Niederlassungen im 
Nachbarland. Des Weiteren erhalten 
die Betriebe Unterstützung bei der Er-
füllung grenzüberschreitender Forma-
litäten und bei Problemen mit Behör-
den. In diesem Zusammenhang setzt 
sich das Beratungsnetz bei den natio-
nalen und europäischen Institutionen 

Grenzüberschreitendes
Beratungsnetz 
für Handwerk und KMU

und Behörden für administrative Er-
leichterungen ein, um den Handwerks-
betrieben und KMU den Schritt über 
die Grenze so einfach wie möglich zu 
machen. 
Durch die Herausgabe von Informati-
onsbroschüren, Merkblättern und der 
zweisprachigen Infoschrift „Über die 
Grenzen …/ Par-delà les frontières 

…“ erhalten die Unternehmen stets die 
aktuellsten Informationen, um schnell 
und sicher Aufträge in den Nachbar-
ländern abwickeln zu können. Auf der 
Homepage www.transinfonet.org fin-
den interessierte Betriebe viel Wissens-
wertes zum Dienstleistungsangebot 
des Beratungsnetzes. Grenzüberschrei-
tend tätige Handwerksbetriebe/KMU 
können sich ihren Kunden im Internet 
unter „Betriebe ohne Grenzen“ prä-
sentieren. Zu den Aktivitäten des Bera-
tungsnetzes gehört auch die Organisa-
tion von Seminaren, Veranstaltungen, 
Unternehmerreisen, Kooperationstref-
fen, Ländersprechtagen, etc.

Beratungsnetz informiert 
Handwerksbetriebe/KMU über 
EU-Osterweiterung
Den Partnerkammern des Beratungs-
netzes war es ein großes Anliegen, ihre 
Mitgliedsbetriebe über die Chancen 
und Risiken der EU-Osterweiterung 
umfassend zu informieren. So wurde 
auf der Homepage eine eigene Rubrik 
zum Thema EU-Osterweiterung ein-
geführt, die - jeweils aus der Sicht der 
einzelnen Länder - umfassende Infor-
mationen enthält. Bei Informations-
veranstaltungen erhielten die teilneh-
menden Betriebe Informationen aus 
erster Hand. Zahlreiche KMU standen 
und stehen nun vor der Entscheidung, 
in den neuen Beitrittsländern zu inve-
stieren – einerseits, um neue Märkte 
zu erschließen und andererseits, um 
damit von möglichen Kostenvortei-
len zu profitieren. 
Das «Grenzüberschreitende Bera-
tungsnetz» trug diesem Bedürfnis 
Rechnung und organisierte vom �. 
bis 3. Juli �004 eine Unternehmer-
reise in die Tschechische Republik. 
Rund 30 Teilnehmer aus der Schweiz, 
Deutschland und Frankreich nutzten 
die Gelegenheit, sich in den Wirt-
schaftsregionen Pilsen und Prag ein 
eigenes Bild vom Potenzial des Inve-
stitionsstandortes Tschechische Re-
publik zu machen. Unterstützung er-
hielt das Beratungsnetz durch die mit 
besten Kontakten zu Tschechien aus-
gestattete Handwerkskammer Nie-
derbayern/Oberpfalz und das Büro 
des bayerischen Handwerks in Pilsen, 
welches eine interessante Betriebsbe-
sichtigung in einem erfolgreichen ba-
yerisch-tschechischen Joint Venture 
organisierte. 

Chambre de Métiers d’Alsace

Chambre de Métiers d’Alsace

Chambre de Métiers d’Alsace

Chambre de Métiers d’Alsace
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Vor �5 Jahren schlossen sich die 
Universitäten von Freiburg, 

Basel, Strasbourg, Karlsruhe und Mul-
house zu einem grenzüberschreitenden 
Zweckverband unter dem Namen „Eu-
ropäische Konföderation der oberrhei-
nischen Universitäten“ (EUCOR) zu-
sammen. Ziel war die Schaffung von 
Synergien, um das wissenschaftliche 
Potenzial der Region besser nutzen zu 
können. EUCOR verfolgt damit die 
Strategie, durch die Identifikation und 
Nutzung gemeinsamer Stärken einen 
Mehrwert für die universitäre Lehre, 
die Wissenschaft und die Wirtschaft zu 
erzeugen. Dies geschieht aus der Über-
zeugung heraus, dass die Prosperität 
der Region letztlich von der Qualität 
des Bildungsangebots und der Stärke 
der hier ansässigen Universitäten ab-
hängt. 

Trinationaler Studiengang in 
Biotechnologie 
Der �989 eingerichtete trinationale 
Studiengang in Biotechnologie verkör-
pert die EUCOR-Strategie auf idea-
le Weise, weil er die Stärken aller be-
teiligten Universitäten nutzt und die 
Studierenden ihre Ausbildung in allen 
drei Ländern erhalten. Innovativ war 
der Studiengang auch dadurch, dass er 
als einer der ersten in Europa ein tri-
national anerkanntes Diplom vergab. 
Die gemeinsame Biotechnologieaus-
bildung hat damit vorweggenommen, 
was heute europaweit propagiert wird 
– die Schaffung von so genannten 
„Joint Degrees“ über die Grenzen von 
Universitäten und Ländern hinweg.

Kooperationen zum Nutzen der 
Region
Die Zusammenführung von Kompe-
tenzen war es auch, die ab �989 eine 
mehrjährige Untersuchung des Kli-
mas (REKLIP) in der Oberrheinregi-
on ermöglichte. Für die Untersuchung 
der Plattentektonik, des Erdbebenrisi-
kos und der Grundwasserressourcen 
des Oberrheingrabens im Rahmen des 
Projektes URGENT konnten später 
über die engere Region hinaus Part-
ner bis nach Holland gefunden wer-
den. Beide Projekte brachten konkret 
umsetzbare Ergebnisse im Bereich 
Umwelt, die nur in Kooperation zu er-
zielen waren. Die Vielfalt der Möglich-
keiten, die Wissenschaft zum Nutzen 
der Region einzusetzen, zeigt die tri-
nationale Ausgrabung einer römischen 
Siedlung im elsässischen Biesheim, 
welche einen Beitrag zum Verständnis 
der gemeinsamen kulturellen Wurzeln 
leistet. 

Nutzung gemeinsamer 
Potenziale
Auf die Nutzung gemeinsamer Poten-
ziale im Bereich der Lifes Science zie-
len zwei weitere Projekte, die im Rah-
men der ELTEM-Initiative (EUCOR 
Learning and Teaching Mobility) lan-
ciert wurden. In NEUREX wird das 
Potenzial von über �00 neurowissen-
schaftlichen Forschungsgruppen in 
der Region als Lern- und Forschungs-
verbund genutzt. Besonders innovativ 
ist dabei die Möglichkeit für Dokto-
randen, ihre Dissertation in Koopera-
tion zweier Universitäten zu machen 

und dafür ein auf beiden Seiten aner-
kanntes Doktorat zu erhalten. Mit dem 
Programm NANOTECH wird das am 
Basler Nationalen Forschungsschwer-
punkt für Nanowissenschaften kon-
zentrierte Fachwissen in Workshops 
und Tagungen auch für die Graduier-
tenausbildung in der Region nutzbar 
gemacht. 

Dank Synergien zum Erfolg
Die zitierten Beispiele zeigen, dass die 
Bildung von Synergien einen wesent-
lichen Motor für die regionale Zusam-
menarbeit in einer sich immer mehr 
globalisierenden Wissenschaft darstellt 
und die Position der einzelnen Partner 
im internationalen Zusammenhang 
stärkt. EUCOR trägt diesem Umstand 
Rechnung und treibt die Vernetzung 
der sieben Mitglieder des Verbundes 
weiter voran. Mit Hilfe von INTER-
REG-Mitteln hat EUCOR das Projekt 
VIRTUALE zur Einrichtung einer In-
ternetplattform lanciert mit dem Ziel, 
den Austausch zwischen den Partneru-
niversitäten noch effizienter zu gestal-
ten und virtuelle Lehrveranstaltungen 
ins Angebot einzubeziehen. Die klei-
nen Institute für skandinavische Spra-
chen und Literaturen im EUCOR-Be-
reich nutzen diese Möglichkeit bereits, 
um gemeinsam ein Masterprogramm 
anzubieten, das die unterschiedlichen 
Kompetenzen der verschiedenen 
Standorte zusammenführt. Weitere 
Programme sind in Vorbereitung. Ziel 
ist es auch hier, mittel- und langfristig 
das Synergiepotenzial der Region in 
„Joint Degrees“ fruchtbar zu machen. 

Dr. Beat Münch
Adjunkt des Rektors
EUCOR-Beauftragter Uni Basel

EUCOR 
Wissenschaftliches Potenzial ausschöpfen
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Mit einer Bevölkerung von 5,8 
Mio. Einwohnern, einem 
erwirtschafteten Bruttoin-

landsprodukt von 174,5 Mrd. € und 
einem Exportanteil von (je nach Teil-
region) 35 bis 66 % der Umsätze ist 
der Oberrheinraum im Vergleich mit 
der Wirtschaftskraft anderer europä-
ischer Regionen gut aufgestellt. Eine 
hervorragende Verkehrsanbindung 
und die hohe Dichte an Hochschulen 
und Forschungseinrichtungen sind 
Grundlage für die Entwicklung neu-
er, zukunftsträchtiger Produkte, die 
Ansiedlung innovativer Unterneh-
men und hoch qualifizierter Mitarbei-
ter/innen. Hinzu kommen ein attrak-
tives kulturelles Umfeld und die hohe 
Lebensqualität der Landschaft rechts 
und links des Rheins. 

Leider werden diese Faktoren im in-
ternationalen Standortwettbewerb nur 
teilweise als Marketinginstrumente 
genutzt und bisher bei den Zielgrup-
pen in Übersee kaum mit der Regi-
on identifiziert. Bereits im Jahr 1999 
formulierte die Deutsch-Französisch-
Schweizerische Oberrheinkonferenz 
daher das Ziel, die Standortmarketin-
ginitiativen am Oberrhein zu bündeln 
und in Richtung auf ein gemeinsames 
Dachmarketing weiter zu entwickeln. 
Als Ergebnis der daraus folgenden in-
tensiven Diskussion wurden in den 

Jahren �000/�00� die Internetseite 
www.upperrhine.com und die Infor-
mationsbroschüre „The Upperrhine 
Valley“ präsentiert, mit denen verstär-
kt auf den Märkten in den USA, Asien 
und Europa für den Standort gewor-
ben werden sollte. Weitere Initiativen 

sind seither aus-
geblieben.

Allerdings konn-
ten in der Zwi-
schenzeit eini-
ge sektorale und 
auf einzelne Teil-
räume bezoge-
ne Standortakti-
vitäten, wie der 
Auftritt von „Bi-
oValley“, das 

Tourismusportal „TourismTriRhena 
– drei Länder, eine Destination“ und 
der Marketingauftritt der Teilregion 
PAMINA „PEP - Promotion Espace 
PAMINA“ im Norden des Oberrhein-
gebietes erfolgreich verwirklicht wer-
den, ohne dass hiervon aber zusätz-
liche Impulse für ein gemeinsames 
Dachmarketing ausgingen.

Entscheidend für die Zurückhaltung 
der Wirtschaftsförderer im Oberr-
heingebiet sind bezogen auf den ge-
samten Oberrheinraum die gering 
ausgeprägte gemeinsame Identität, die 

schwach entwickelte Kooperation auf 
internationalen Märkten und ein feh-
lender, von allen Partnern anerkannter 
Markenname. Als negativ wird es teil-
weise auch angesehen, das keine zen-
trale Metropole vorhanden sei, an der 
ein Marketing für den Wirtschafts-
standort verankert werden könnte..

Mit der Erweiterung der Europä-
ischen Union am �.5.�004 und der 
gleichzeitigen Verschärfung des glo-
balen Wettbewerbs insbesondere mit 
den Tigerstaaten in Asien, steht die 
Wirtschaftsregion vor neuen, bisher 
nicht gekannten Herausforderungen.

Die EU – Erweiterung wird eine Neu-
orientierung der gemeinschaftlichen 
Kohäsionspolitik für die Grenzräume 
zur Folge haben, die sich stärker nach 
Osteuropa orientiert. Die Zusammen-
arbeit am Oberrhein wird sich daher 
aller Voraussicht nach in geringerem 
Umfang als bisher auf die finanzi-
elle Unterstützung der europäischen 
Union stützen können. Gleichzeitig 
gilt es, die Wettbewerbsfähigkeit des 
Wirtschaftsraums gegenüber anderen 
Grenzräumen, aber auch gegenüber 
den starken europäischen Metropolre-
gionen und den Konkurrenten in Asien 
und im Pazifikraum zu steigern. 
Will der Oberrheinraum im globalen Wett-
bewerb als ein Netzwerk starker Partner  
z. B. auf den Gebieten unternehmens-
nahe Dienstleistungen, Life Sciences, 
Elektrotechnik, Automobilbau, Nano-
technik und erneuerbare Energien deut-
licher sichtbar werden, muss er die be-
stehenden Kooperationen auf diesen 
Gebieten weiter ausbauen und die grenz-

Wirtschaftsregion Oberrhein
Chancen und Grenzen 
eines gemeinsamen Dachmarketings
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überschreitenden Verbindungen zwi-
schen Forschung und Wirtschaft noch 
enger knüpfen. 

Gleichzeitig muss die Region ihre he-
rausragenden Standortfaktoren nut-
zen, um sich auch im internationalen 
Raum besser zu positionieren. Hier-
zu müssen erfolgreiche sektorale und 
regionale Initiativen miteinander ver-
netzt und so für die Vermarktung der 
Gesamtregion genutzt werden. Ein er-
ster Schritt könnte die Ausweitung der 
Internetplattform upperrhine.com auf 
neue Themen wie Wissenschaft und 
Forschung oder Tourismus sein, die 
geeignet sind, eine zusätzliche Klam-
merfunktion für die Region zu über-
nehmen.

Eine wichtige Ergänzung dieser Stra-
tegie, die Eigenständigkeit erfolg-
reicher Initiativen und gemeinsames 
Handeln im globalen Standortwett-
bewerb als gleichberechtigte Ziele 
definiert, könnte die Gewinnung he-
rausragender Persönlichkeiten aus 
Wirtschaft, Wissenschaft und Kul-
tur sein, die im internationalen Raum 
als Botschafter der Region auftreten. 
Hiermit könnte der Bekanntheitsgrad 
des Oberrheinraums erhöht und ein 
zusätzlicher Identifikationsfaktor für 
die Region geschaffen werden. 

Uwe Hempelmann
Vorsitzender des Expertenausschusses 
Wirtschaftsförderung der Oberrhein-
konferenz

 

Eures-T 
Grenzüberschreitender Arbeitsmarkt

EURES-Transfrontalier Oberr-
hein besteht seit �999 und ist 
eine von �� grenzüberschrei-

tenden  Partnerschaften im europä-
ischen Netzwerk EURES. Ziel von 
EURES (EURopean Employment 
Services) ist die Förderung und Unter-
stützung der Freizügigkeit und Mobi-
lität im europäischen Arbeitsmarkt. 
Partner von EURES-T Oberrhein 
sind die öffentlichen Arbeitsverwal-
tungen, die Interregionalen Gewerk-
schaftsräte, die Arbeitgeberverbände 
und die Gebietskörperschaften. Der 
Kooperationsraum umfasst die Südp-
falz, Baden, Elsaß und die Nordwest-
schweiz. Auf der deutschen, franzö-
sischen und Schweizer Seite stehen 
insgesamt �� EURES-Berater als An-
sprechpartner für Arbeitnehmer und 

Arbeitgeber zur Verfügung.
In jährlichen Aktionspro-
grammen werden mit finanzi-
eller Unterstützung durch die 
EU und dem Staatssekretariat 
für Wirtschaft der Schweiz in 
Höhe von etwa 400.000 EUR 
p.a. Projekte zur Förderung des 
grenzüberschreitenden Arbeit-
marktes am Oberrhein durch-
geführt. 

Tätigkeitsschwerpunkte

• Information und Beratung über  
 Arbeitsangebote und -nachfrage,  
 sowie über Lebens- und Arbeitsbe- 
 dingungen im Nachbarland. Hilfe  
 bei der Arbeitssuche im Nachbar- 
 land
• Durchführen von grenzüber- 
 schreitenden Bewerbertrainings,  
 Workshops, Seminaren und Infor- 
 mationsveranstaltungen 
• Publikation von Broschüren über  
 Lebens- und Arbeitsbedingungen  
 sowie über den Arbeitsmarkt am  
 Oberrhein.
www.eures-t-oberrhein.com
www.europa.eu.int/eures
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EuroCampus Oberrhein
Die Université de Haute Al-
sace (F), die Berufsakademie/ 

University of Cooperative Education 
Lörrach (D) und die Hochschule für 
Wirtschaft / University of Applied 
Sciences Northwestern Switzerland in 
Basel (CH) haben gemeinsam den tri-
nationalen Bachelor-Studiengang „In-
ternational Business Management“ 
(IBM) entwickelt und einen virtuellen 
EuroCampus am Oberrhein geschaf-
fen. Die Partnerhochschulen eröffnen 
damit ihren Studierenden die Chance, 
über nationale und sprachliche Gren-
zen hinweg interkulturelle Kompe-
tenzen zu gewinnen und interkultu-
relles Management und Leadership in 
einem echt internationalen Kontext 
und in multikultureller Teamarbeit zu 
erfahren und zu erlangen. Erfolg ver-
sprechende Qualifi kationen in einem 
internationalen Markt – und einem 
sich einigenden Europa.

EuroCommunities of Learning
Jedes Jahr beginnen 60 neue Studie-
rende aus Deutschland, Frankreich 
und der Schweiz den Studiengang. Die 
Studierenden bilden für die gesamte 
Dauer des Studiums trinationale Eu-
roCommunities of Learning. Sie ver-
bringen ein Semester in Colmar, stu-
dieren in der Folge in Lörrach, ehe 

International Business 
Management
Trinationaler Studiengang 

sie das dritte Semester in Basel begin-
nen. Jede der 7 Klassen, die sich zur-
zeit im IBM-Programm befi ndet, um-
fasst 30 Studierende. 60 Prozent der 
Studierenden sind Frauen. Zusätzlich 
nehmen Studierende aus Tschechien, 
Schweden, Finnland, Rus-
sland und Brasilien jeweils 
an einem Semester teil. 

EuroLanguages 
und Studieninhalte
Im Bachelor-Programm 
IBM gibt es drei Sprachen 
des Lehrens und Lernens: 
Französisch, Deutsch und 
Englisch. Schriftliche Ar-
beiten und Präsentationen 
werden in allen drei Spra-
chen gefordert und geför-
dert. Inhaltlich umfasst 
der Studiengang Modu-
le wie General Manage-
ment, Cross-cultural Ma-
nagement and Marketing, 
Economics and Law, Lan-
guages und Methods. Die Elective-
Module wie beispielsweise Develop-
ment Economics, Business Ethics, 
Sociology and Sports Management er-
möglichen es den Studierenden, eine 
auf spezifi sche Fähigkeiten und Inte-
ressen ausgerichtete Wahl zu treffen.

Study Periods und Live Projects
Die drei respektable dreieinhalb Studi-
enjahre sind aufgeteilt in sechs Theo-
riesemester. Daneben engagieren sich 
die Studierenden während drei ca. �6-
wöchigen Praxisphasen – so genann-
ten Live Projects – in internationalen 
Firmen und Organisationen. Zusätz-
lich absolvieren die Studierenden eine 
Praxisphase von einem halben Jahr. 
Wenigstens ein Live Project sollte in 
einem Land des EuroCampus stattfi n-
den, dessen Sprache nicht die Mutter-
sprache der Studierenden ist. Die mei-
sten Studierenden gewinnen darüber 
hinaus wertvolle Einblicke in die in-

ternationale Arbeitswelt durch Live 
Projects in Grossbritannien, Spanien, 
USA, Kanada, Südamerika oder Asi-
en.



��

Partner für Innovation in 
Europa 
Das Steinbeis-Europa-Zentrum und das 
Netz der Innovation Relay Centres

Lehrmethoden und -methoden
Lehren und Lernen im Studiengang 
IBM geschieht mittels Vorlesungen, 
Seminarien und Tutoriaten. Die Stu-
dierenden arbeiten mit den unter-
schiedlichsten Quellen und Materi-
alien. Alle Methoden bauen auf die 
aktive Beteiligung der Studierenden. 
Da alle Studierenden über einen eige-
nen Laptop verfügen können sie sich 
jederzeit in den EuroCampus einlog-
gen, recherchieren, Studienmateri-
alien abrufen und Präsentationen ge-
stalten.

Die Professorinnen / Professoren und 
Dozierenden stammen entweder aus 
dem Wirtschaftsbereich, den Partner-
hochschulen, anderen Universitäten 
der Schweiz, Deutschlands, Frank-
reichs oder britischer Partneruniver-
sitäten. Für ausgewählte Inhalte und 
Kurse werden qualifizierte Kadermit-
glieder aus Topunternehmen (POST, 
SwissRe, IKEA, SWATCH, Bearing-
point, UBS, Crédit Suisse, usw.) einge-
laden, um den Studierenden wertvolle 
Einblicke in die gelebte Management-
praxis zu vermitteln.

Drei Diplome / 
Triple Degree
Die Studierenden erhalten alle lan-
desüblichen Bachelor-Diplome (D/F/
CH) sowie zusätzlich den Bachelor of 
Arts with Honours der Open Univer-
sity of London. 

www.ibm.fhbb.ch Prof. Dr. Thomas 
Bürgi, +4� 79 47� 05 35

Das Steinbeis-Europa-Zen-
trum (SEZ) unterstützt die 
Unternehmen, Hochschu-

len und Forschungseinrichtungen des 
Landes europaweit bei Technologie- 

und Forschungskooperationen. Im 
Jahr �000 hat es seine zweite Bera-
tungsstelle in Karlsruhe eröffnet. Die 
Schwerpunkte in Karlsruhe liegen auf 
der Nanotechnologie, Mechatronik, 
den neuen Werkstoffen und Produkti-
onstechnologien sowie in der Zusam-
menarbeit am Oberrhein, mit Frank-
reich und der Schweiz.

Das europäische Netz der Inno-
vation Relay Centres hilft europä-
ische Technologiepartner finden
Das Steinbeis-Europa-Zentrum ist Teil 
eines europäischen Technologietrans-
fernetzes das in 33 Ländern aktiv ist. 

Das Netz der Innovation Relay Cen-
tres (IRC) wurde �995 von der Euro-
päischen Kommission ins Leben geru-
fen und besteht aus über �00 Partnern. 
Das SEZ operiert als IRC Stuttgart- 

Erfurt- Zürich. Die IRC sind profes-
sionelle Broker und kennen die Un-
ternehmen ihrer Region. Jedes Büro 
arbeitet regional mit engen Kontakten 
zu Wirtschaft und Wissenschaft und 
vermittelt interessierten Unternehmen 
oder Forschungsinstituten Partner für 
europäische Technologiekooperati-
onen. Seit �996 wurden über ��00 Ko-
operationsverträge geschlossen.
Mit einem weiteren Projekt, na-
mens RHINTECH, unterstützt das 
Steinbeis-Europa-Zentrum Karls-
ruhe besonders die oberrheinischen 
Unternehmen aus dem Elsass, der 
Nordschweiz, der Südpfalz und Nord-
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baden. Mit Erfolg: Die Partner be-
teiligten sich von September �003 
– August �005 an elf internationalen 
Messen und führten selbst drei Tech-
nologietransfertage durch. Rund 500 
Kooperationsgespräche zwischen eu-
ropäischen Partnern fanden statt. 
Weiterhin gelang es, 30 Unternehmen 
in europäische Forschungsprojekte 
einzubinden. Das Projekt trägt dazu 
bei, die Wettbewerbsfähigkeit der am 
Oberrhein ansässigen Unternehmen 
zu steigern.

Flagge für Osteuropa zeigen
Die Berater am SEZ in Stuttgart un-
terstützen seit Sommer �005 die Ent-
wicklung regionaler Innovationspo-
litik in Polen und Bulgarien. Neben 
dem Technologietransfer wird das 
Steinbeis-Europa-Zentrum die Regi-
onen bei der Entwicklung von Maß-
nahmen und Strategien zur Innova-
tionsförderung begleiten. Dabei steht 
die Stärkung der Innovationsfähig-
keit von kleinen und mittleren Unter-
nehmen im Vordergrund, z.B. durch 
Clusterbildung, Forschungs- und Ent-
wicklungskooperationen und Strate-
gieberatung.
In dem von der EU geförderten Pro-
jekt  NANOMAT arbeitet das Stein-
beis-Europa-Zentrum Karlsruhe eng 
mit Partnern aus Polen, Ungarn, der 
Tschechischen Republik, Slovakei und 
Rumänien zusammen und unterstützt 
kleine und mittlere Unternehmen bei 
der Teilnahme an europäischen For-
schungsprojekten im Bereich Na-
notechnologie. Dabei stehen die 
Kooperationen mit den östlichen Mit-
gliedsstaaten im Vordergrund. Die 

Europäische Kommission stellt in ih-
ren Forschungsrahmenprogrammen 
mehrere Milliarden Euro (�7,5 Mil-
liarden im 6. Rahmenprogramm von 
�00�-�006) für grenzüberschreiten-
de Projekte zur Verfügung. Die Teil-
nahme an europäischen  Forschungs-
projekten bringt für die Unternehmen 
Wettbewerbsvorteile und liefert Ein-
blick in zukünftige Märkte. Das SEZ 

unterstützt Unternehmen bei der An-
tragstellung, der Suche nach Partnern 
im europäischen Ausland, bei den 
Vertragsverhandlungen mit der Euro-
päischen Kommission und beim Pro-
jektmanagement.

www.steinbeis-europa.de
http://irc.cordis.lu/
www.rhintech.net
Steinbeis-Europa-Zentrum
Innovation Relay Centre Stuttgart – 
Erfurt - Zürich
Leitung: Prof. Dr. Norbert Höptner, 
Europabeauftragter des Wirtschafts-
ministers des Landes Baden-Württem-
berg
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